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Der Dauerwald bei den Bayerischen Staatsforsten,  

nur ein schönes Etikett? 
 

(Stand: Dezember 2014) 

 
Wie sehr Anspruch und Wirklichkeit bei den Bayerischen Staatsforsten (BaySF) aus-

einanderdriften können, soll ein Beispiel zum Thema „Dauerwald“ im Forstbetrieb 

Hammelburg näher beleuchten. Schauen wir uns zuerst einige begriffliche Inhalte 

von Dauerwäldern an, bevor wir in einem nächsten Schritt die praktische Umsetzung 

in der Waldabteilung „Lindenthal“ kennenlernen. 

 

Der Dauerwald ist ein strukturreiches Waldökosystem mit ständiger Über-

schirmung des Standortes. Er soll einzelstammweise und ohne flächiges Vor-

gehen bewirtschaftet werden. Die verschiedenen Entwicklungsstadien sollen 

zeitlich und räumlich neben und locker übereinander angeordnet sein.  

 

Mit nur wenigen Worten macht diese kurze Umschreibung deutlich, dass ein Dauer-

wald mit dem herkömmlichen Altersklassenwald aus gleichaltrigen Reinbeständen 

nichts gemein hat und auf eine naturnahe Waldbewirtschaftung abzielt.  

Inzwischen hat der grundsätzlich positiv belegte Begriff des Dauerwaldes auch Ein-

gang in die Waldbaukonzepte der BaySF gefunden. Dementsprechend vollmundig 

werden deren Inhalte auch öffentlichkeitswirksam verkündet. In seinem Vorwort zu  

„Grundsätze für die Bewirtschaftung von Buchen-  und Buchenmischbeständen im 

Bayerischen Staatswald“ ist Prof. Dr. Schölch voll des Lobes, wenn er schreibt: 

 

„Diese Grundsätze verdienen insbesondere dadurch Beachtung, weil sie durch einen 

umfassenden Ansatz 

• den Schutz von Klima, Wasser, Luft und Boden fördern 

  (Mischbaumarten, behutsame Eingriffe, Dauerwaldstruktur), 

• die Biodiversität prominent integrieren 

  (standörtliche Differenzierung, Biotop- und Totholz, natürliche Prozesse)  

• die Schutzfähigkeit des Waldes stärken (Dauerwald, Naturverjüngung) und 

• Abstriche in der Erzeugung von Holz (wg. Biodiversität) konkret ausweisen.“ 

  

In den Grundsätzen selbst heißt es auf Seite 34 weiter: 

„Aus naturschutzfachlicher Sicht ist bei der Buchenwaldbewirtschaftung schwer-

punktmäßig die Vielfalt (Mischbaumarten, kleinflächige Altersdifferenzierung, Struk-

turvielfalt, Schichtung, Mosaik aus geschlossenen Bestandspartien, Lücken und 

Übergängen) zu erhalten bzw. zu steigern. Totholz, Alt- und Biotopbäume sind als 

Strukturelemente unverzichtbar und auch das Zulassen von Alters- und Zerfallspha-

sen in den Buchenwäldern hat zentrale Bedeutung bei der Integration des Natur-

schutzes in die Wirtschaftswälder. Der Verzicht auf die abschließende Räumung 

in den Buchenaltbeständen ist eine Kernforderung der verschiedenen Bio-
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diversitätsstrategien (Bayerisches Staatsministerium für Umwelt und Gesund-

heit, 2009).“ 

 

Der nachfolgend gezeigte Bestand in der Waldabteilung „Lindenthal“ war vor dem 

Eingriff im Winter 2013 / 2014 ca.130 Jahre alt und wies auf größeren Flächen be-

reits ältere Buchennaturverjüngung auf.  Urteilen Sie nun selbst anhand von Luft- 

und Bodenbildern, inwieweit die „Grundsätze für die Bewirtschaftung von Buchen- 

und Buchenmischbeständen im Bayerischen Staatswald“ umgesetzt werden.  

 

 
 
                           Behutsamer Eingriff und Dauerwaldstruktur? 

                           Die zahlreichen Stöcke abgesägter Bäume sind gut zu erkennen. Nur wenige Alt- 

                           bäume blieben stehen. Die engen Abstände der Rückegassen dokumentieren die 

                           hohe Bodenbelastung in unseren Wäldern. 
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Die Schutzfähigkeit des Waldes gestärkt? 
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Abstriche bei der Holzerzeugung (wegen Biodiversität) gemacht? 
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                   Vielfalt durch kleinflächige Altersdifferenzierung, Strukturvielfalt, Schichtung und ein  
                   Mosaik aus geschlossenen Bestandspartien, Lücken und Übergängen erhalten? 

 
 

Anhand der gezeigten Fakten kann man sicher verstehen, warum die Naturschutz-

verbände mehr Waldschutzgebiete fordern. Außerdem muss bezweifelt werden, dass 

solche Wälder für unsere Gesellschaft noch Erholung und Erleben bieten können. 

 

V.i.S.d.P. Michael Kunkel, Bund Naturschutz, OG Heigenbrücken 


